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ftUgontiitf

Cagati ìscr fdjtoetjertfcüett brutte.

1er Säfml). JMUttor3eüfd)nfl XXXIX. Ja|)W*fl*

Söafel* XIX. aa^rßanß. 1873 tfr. e.
CStfdjeint tn »ödjcntlldjen SRummern. ©er SPrcf« per ©emetter fft franto burdj bfe ©djwefj gt. 3. 50.

©fe SBeftettungen werben titelt an bfe „©djtoeig&auferifdje SBerlagêfJUdjljaniilunrj in Safel" atreffirt, ber Söetrag wfrb
bet ten auäwärtigen Slbonnetitcn tutdj SRadjnaljme erhoben. 3m Anelante nebmen atte SBudjfjantlungen SBeftettungen an.

Sßcrantworttidje SRcbat'ion: Dberft Sffiiefant unt SWafot »on ©Igger.

3ltl)alt : ©a« SBefett, tie Söcbcutung unb tc« ©tubium ter Äricgc^gcfdjidjtc (©djlup — SBetradjttingcn über ten SubaltcrmOffijfet
ter fdjwffjettfdjen Snfanterie. — £bfetot »on üihenau, grlfdjban« ^Eljetling unb ter gefdjwerene SBrief »on Sujern »om 24. Sunt
1849. — Srfrf Stiller »on (Sfdjenbcdjcr, Ucbcr mot crue SlrtiUerie mit befentever SStcvücffidjttoung ter ©cfdjüfe grrpen Äalifcr« »on
tünftlidicr SBtctaUfonfirultlon. — SRutolf ©djmitt, SDfajor im fdjweijerifdjen ©eneralftabe, SIBaffcnlebrc, fpcjicd bearbeitet füt Jpanb»

feuetwaffen une tercu ©djicptfjcorie, Senologie, gabtitation unb fiontrolc, Sütunitlon, ©cfdiiijtc unt Soerfdjiebcnc«. — Sluêlant:
SBaçerit : ©Ifenbatjii'Äonipaguie. — granfreidj: „Revue militaire de l'étranger". — SBerfdjiebcnc«: 3ur 3Beltau«fJeUung. —
©encrai gatejew über Äürafficrc.

en, lite Ueìitututtg unii Isafs Sstubtum

ber Urtefle gef^tdjie.

Seitrag jur Crientfrung in ber beutigen SDtilitârliteratur
toon 3. ». Scriba.

(©cblufj.)
4. Unter ben be fon beren Umfiânben, welche

bei irgenb einem ïriegerifcpen (Sreignljfe auftreten,

fpieit ber Bufali eine Hauptrolle. Dem Atttgé=
gefchidjtêfcbrcibcr begegnet er in überreicher güüe.
Hierher gehören :

Uttaufgeflärt gebliebene Sßerfjältnlffe unb Shatfachen,

SDîifjoeifîânbniffe auer Slrt, SBerfaumniffe, fehlerhafte

(ober and) richtige) Slnfcbauungen oon ©efecbtêlagen,
babureb, beroorgerufene perfönlicbe (Singebungen, S8er-

wecbêlungen, fêftipjfe aller Slrt u. f. ». 2ßie wenig

etfabren bieroon bie junäcbft beteiligten SDcitbanbeln*

ben? 3fi ti ju oerwunbern, bafj fte bem fpäteren

©efctjicbtêforfcber ganj unbefaiint bleiben? Unb

gerabe biefe „befonberen Umftänbe" fpieten
eine fo wichtige iRotle bei ber 33eurtbeilung eineê

Ariegê=(Sreigniffeê. ©te tonnen einen SDecfmantel

abgeben, unter bem ftd) Unfähig îeit, jaböfer
SB it te unb Serrati) oetfieeft. SDÏan benfe an
einen Dbeibtfeblêbabcr (SSajatne), welcber ftcb bem

Sinflüffe folcber „ßufäuY' ober „befonberen Umfianbe"
nidjt entjleben tonnte, unb nun feine Don höherer

©eite angefochtenen |>anblungen ober Unterlajfungen
rechtfertigen mufj, obne bafi ibm baltbare ©rünbe
baju ju ©ebote fteben.

5. 3Blr fouimen hiermit auf ben legten unb für ben

©efebiebtefebreiber fcbwtertgften Sßunft, auf bie richtige

(Srfennung ber ©rit nbe, b areb we l cbe 21 n f û b-
re r ju tlj r en Ti a fer egeln b e ft im m t mur b en.

Dex günftige ßutaU miro nicbt feiten ale etmat
SBcrbebactjtcê htngtfti'Ht, um bai SJjerbtenfl bee @e=

Itngenê irgenb einer Unternebmung für ficb in 2ln=

fprueb ju nehmen | man follte lieber einfach bat \o*

genannte „Äriegeg l ücf" btt betreffenben aners
fennen unb bamit eê gut fein laffen. SDie fleinen,
oom gelbberrn unabhängigen Urfacbcn, bleiben un«
befannt, âufjern aber nichts befio weniger ihre SGBir*

hingen.
Dit Äriegegefcbicbte barf aber bei ber Slufc

jitftmng bti Verlaufe ber Shatfachen boch nicht

unterlaffen, ben „befJfmmenben ©rünben ber gelb=

herren" nachjuforfchen, foweit eê eben möglich iji.
SDiefe fönnen ftch flr.ben in ihrem Sbarafter, in
äufjeren jwtngenben aSerbältnijfen, bie befannt werben,

uub in ber öffentlichen SDceinung, welche ftcb bei ben

Äriegcn ber ©egenwart ale hochwichtiger gaftor jur
©eltung bringt.

ÜTcacbbem wfr in oorftehenben 5 fünften oerfucht

haben, baê wahre SBefen ber Ärfegegefcbicbte flar ju
legen unb bie Slnforberungen ju jefgen, welche man
an ein guteê, frfegêbifiorifcbeê SBerf ju fìeHen bt-
recbtfgt ifi, leuchtet auch fogleich ein, bafj ftch bei

Slbfaffung ber letzteren üerfebiebene Branchen ergeben

werben, beren 33earbeitung auf nicht überall gleiche

©chwierigfeiten unb hinberniffe fiofjen wirb.
2Kan fann tn biefer £>(nftcbt unterfcheiben :

1. SDie ftrategifd)eÄriegegefchichte(@e=
fchichte ber Operationen), ©ie wirb oerbältntfjmafjfg
am leiebtefien unb genaueren abjufaffen fein, ba fie

auf Quellen bafirt, welche nicht leicht abftchtlicb un=

genau ober oerwirrenb fein fönnen.

2. SDie ©efchichte ber g e fiung Kriege.
SDie ©chwierigfeiten ber SDarflellung mehren fich febon

erheblich für Sltteê baê, wat üom 3Wethobif*en beê

Slngriffeê ober ber Sßertbeibigung abweicht. Sabin
geboren bie gtofjen Stuefälle unb namentlich ber

Stuim.
d. SDie taftifche Kriege g ef ch ich t e (bie

©efebictjte ber Schlachten unb ©efechte).

Hier flofjen wir auf bie gröfjten ©chwierigfeiten
unb jwar auê folgenben ©rünben:

Allgemeine

chmizerische Milttär-Zcitung.
O.gan der schweizerischen Armee.

Der Schwch. MilitSyeUschrist XXXIX. Jahrgang.

Basel. XIX. Jahrgang. 1873

Erscheint in wöchentlichen Nummern. Der Preis per Semester ist ftanko durch die Schweiz Fr. 3. 50.

Die Bestellungen werdcn dirckt an die „Schweighauserische Berlagsbuchhandlung in Basel" adressirt, der Betrag wird
bet den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an.

Verantwortliche Rcdakiion: Oberst Wieland und Major »on Elgger.

Inhalt : Da« Wcscn, die Bcdcutung und das Studium dcr Kriegsgeschichte (Schluß — Betrachtungen übcr den SubaltcrnOsffzler
der schweizerischen Jnfantcric. — Theodor vvn Libenau, FrtschhanS Theiiing und der geschworene Brief »on Luzcrn »om 24. Juni
1849. — Jrscf Ritter von Eschcnbccher, Ucbcr molcrne Anilierie mit bcsondcrcr Bcrücksichticiung der Geschütze großen KaIic>crS von
künstlicher Mctallkonsirukiion. — Rudolf Schmidt, Major im schweizcrischcn Gcncralstäbc, Waffcnlebrc, svczicll bcarbcitct für Hand«
feucrwaffcn und dcrcn Schicßthcorie, Technologic, Fabrikation und Rontrolc, Munition, Geschichte und VerfchiedenrS. — Ausland:
Baycrn: Eisenbahn-Komxagnte. — Frankrcich: „Revue rvMwirs cle I'etrsvger". — Verschiedcnc«: Zur Weltausstellung. —
Gencral Fadejew übcr Kürassiere,

en, die Bedeutung und das Studium
der Kriegsgeschichte.

Bcitrag zur Orientirung in derheutigen Militärliteratur
von I. v. Scriba.

(Schluß.)
4. Unter den besonderen Umständen, welche

bet irgend einem kriegerischen Ereignisse auftreten,
spielt der Zufall eine Hauptrolle. Dem Kricgs-
geschichtsschrcibcr begegnet er in überreicher Fülle.
Hierher gehören:

Unaufgeklärt gebliebene Verhältnisse und Thatsachen,

Mißverständnisse aller Art, Versäumnisse, fehlerhafte

(oder auch richtige) Anschauungen von Gefechtslagen,

dadurch hervorgerufene persönliche Eingebungen,
Verwechslungen, Einflüsse aller Art u. f. w. Wie wenig

erfahren hiervon die zunächst betheiligten Mithandelnden

Z Ist cs zu verwundern, daß sie dem späteren

Geschichtsforscher ganz unbekannt bleiben? Und

gerade diese „besonderen Umstände" spielen

eine so wichtige Rolle bei der Beurtheilung eines

Kriegs-Ereignisses. Sie können einen Deckmantel

abgebcn, untcr dem sich U nfähig kett, ja böser
Wille und Verrath versteckt. Man denke an
einen Obeibefehlehabcr (Bazaine), welcher sich dem

Einflüsse solcher „Zufälle" oder „besonderen Umstände"
nicht entziehen konnte, und nun seine von höherer

Seite angefochtenen Handlungen oder Unterlassungen

rechtfertigen muß, ohne daß thm haltbare Gründe
dazu zu Gebote stehen.

5. Wtr kommen hiermit auf dcn letzten und für den

Geschichtsschreiber schwierigsten Punkt, auf dte richtige

Erkennung derGrün d e, d arch welcke A nfüh -
re r zuih r e n Maßregeln b e st i m ml wurden.

Der günstige Zufall miro nicht selten als etwas
Vorbedachtes hingestellt, um das Verdienst dcs

Gelingens irgend einer Unternehmung für stch in
Anspruch zu nehmen; man sollte lieber einfach das so¬

genannte «Kriegsglück" des Betreffenden
anerkennen und damit es gut sein lassen. Die kleinen,
vom Feldherrn unabhängigen Ursachcn, bleiben

unbekannt, äußern aber nichts desto weniger ihre
Wirkungen.

Die Kriegsgefchichte darf aber bei der Auf-
sirrdung des Verlaufs der Thaisachen doch nicht

unterlassen, den ,bestimmenden Gründen der

Feldherren" nachzuforschen, soweit es eben möglich ist.

Diese könncn sich sieden in ihrem Charakter, in
äußcrcn zwingenden Verhältnissen, die bekannt werden,

und in dcr öffentlichen Meinung, welche sich bet den

Kriegen der Gcgenwart als hochwichtiger Faktor zur
Geltung bringt.

Nachdem wir tn vorstehenden 5 Punkten versucht

haben, das wahre Wesen der Kriegsgeschichte klar zu

legen und dic Anforderungen zu zeigen, welche man
an ein gutes, kriegshistorisches Werk zu stellen

berechtigt ist, leuchtet auch sogleich ein, daß stch bei

Abfassung der letzteren verschiedene Branchen ergeben

werden, deren Bearbeitung auf nicht überall gleiche

Schwierigkeiten und Hindernisse stoßen wird.
Man kann in dieser Hinsicht unterscheiden:

1. Die strategische Kriegsgeschichte
(Geschichte der Operationen), Sie wird verhältnißmäßig
am leichtesten und genauesten abzufassen sein, da sie

auf Quellen basirt, welche nicht leicht absichtlich

ungenau oder verwirrend sein können.

2. Die Geschichte der F e flu n g ô kriege.
Die Schwierigkeiten der Darstellung mchren stch schon

erheblich für Alles das, was vom Methodischen des

Angriffes oder der Vcrtheidigung abwcickt. Dahin
gehören die großcn Ausfälle und namentlich der

Sturm.
6. Dte taktische Kriegsgeschichte (die

Geschichte der Schlackten und Gcfcchtc).

Hier stoßen wtr auf die größtcn Schwierigkeiten
und zwar aus folgenden Gründen:
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Sin unb für ficb ifi bie flare unb oollftänbige
Srjäblung eineê ©efechte, jufammtngeßeHt nach ben

Sfnjelbericbten ber bavin tbätig gcwefenen taftifchen
Sinbeiten, fchon eine fcbwierige Slufgabe. SBar ber

Srjâhler auch Slugenjcuge, fo gibt ei boch in feinem

©efedjt einen müßigen Suivait er; war er

auch für ben Ueberbïfcf; beê ©an^eit gûnfîig placfrt,
fo entgehen ifjm bo* wkberum oide Sfnjclbeiten.
SDnju fommt nodi, bafi feilen ber Sßille eorauêge--

fefjt werben fann, bie ganje Sßabrljett ju
fagen. Sei ben eingereichten ^Detailberichten fehlt
gewöh nltcb, Wie begreiflich, eine g e n a u e 3e i *n u -
gäbe btr einjelnen Sotfäfle ; ihre 3ufammetifkÛ*ung

ifi baber in richtiger cSironologifrher ^Reihenfolge un=
enblich erfcbmeit, oft fogar unmöglich. — SRan

möchte gern bem Sefer ein getiaueë Silb »om @cblad)t=

felbe in ben £auptmomer.tcn geben, aber felbft bie

befren ©cbladitplänc fönnen baê Serrain feiten f o

barfteUen, wie ei im Slugenbiicfe beê ©efechteê wirtlich
War unb ftch Wäbrenb beffelben oeränberte. Sluf
Slänen ift aufjerbem bie Scfcbaffenbeit mancher Ser=

rain:©egenßänbe, welche oieUeicbt oon grofjer Sebeu=

tung waren, gar nicht ju erfeben. @oü bie ®cblad)t=

befchretbung oon SBertb fein, fo barf eine ooflftänbige
SDarleguttg aller Umfianbe, bie augenblfcflfcben Äräfte,
her innere (moralifebe) SBertb ber Sruppen, bfe

gäbigfeiten ber 9?cfeblebaber n. f. w. nicht oertnißt
Werben, unb boch ftnbet man alle bfefe, ben größten

Sinfiuß aueübenben SDinge fo feiten oollfiânbig
eiwâbnt unb faft nie gehörig gefcbäfct.

Sempeltjof fagt in feiner ©efchichte beê fiehenfäbrigen
Äriege« (Sljeil I, ©eite 144): „3n ber ©efchichte

ift Diellei&t nfchtê fchwerer, ale bie Sefcbreibung einer

©eblaebt, wenn ffe für ben Äriegeman.n unterrichtenb

fein unb baê Setragen ber fheitenben Sruppen in
efn unpartbeiifcbeê Sicht fefcen fou. SDie öffentlichen

Nachrichten, welche furj barauf berauêfommen, ftnb

gemeiniglich ein ©ewebe oon nicht bebeutenben

Umftänben, in bem ein feber Sbeil fefne gehler ju Oer=

bergen, feine Sotfefjrungen ju rechtfertigen, bie Sei=
biettfte fefneê ©egnerê ju untetbrücfen unb feine

eignen auf Unfoften beffelben ju erbeben bemüht ifi."
Sin bie Srgebniffe aßer Äriegebanbiungen, üoTjug=

weife an bie efner ©cblacbt, fnüpft fich aber aucb

ein morattfeber Srfolg, welcher nicht aufjer
Sicht ju laffen ift. ©eine Slbfcbäfcung ift aber um
fo fchwietiger, ba eê in ber SRegel bierju an genü=

genben 2Raterialien gebricht. Sin folcber Srfolg
wirb fid) febr oerfchieben äußern, unb haben hierauf

oorjüglid) Sinfiuß bie 3 e i t, ber Dr t, bie güljrung
ber Sruppen, bie Slrt unb ©röße beê Serlufteê ober

©ewinneê, bie ©timmung beiber Slrmeen oor ber

©flacht unb oor SlHem beren nationaler Sb a=

rafter. Sßir mûffen eê une öerfagen, bieê intereffante
Shema hier weiter auêjufûbren, wollen aber nfcht

unterlaffen, bem Sefer einen ititereffanten Bericht beê

$erjogê oon SBeUington, bfefen ©egenftanb betuffenb,
mitjutheilen:

„«Parie, ben 8. Sluguft 1815.

„3d) tjabe 3hren Srfef in Setreff ber ©cblacbt

„oon SBaterloo wohl empfangen. SDer Qwed, ben

„@ie fid) oorfefcen, ift fchwer ju erreichen, unb wenn

'„erreidjt, nicht wenig fchlüpfrig unb gebäfftg. SDie

„©efchichte einer ©djladjt ift niét unähnlich ber ®e=

„fchiajte eineê SaHeê. Sinige Serfonen mögen fich

„wohl ber fleinen Sorfouiüienbetten entfinnen, wo=

„oon baê ERefultat Serluft ober ©cwfnn ber ©cblacbt

„ift. Slber fein Statiner fann fich bie Orbnung,
„in weldier, ober genau ben SDÏoment, in welchem

„febee fich jutrug, wieber ootlftänbfg öorftctlen, welcheê

„ben ganjen Unterfebieb in Slbficbt btê SBertheê unb

„ber SBichtigfeit auêmactt. SDenn bie gehler unb
„baê ajfißoerbalten oon Slllcben gab Slnlaß ber

„Slufjcichnung oon Slnbcrn unb waren »ictleicht bie

„Urfache bebeutenber Serlufte; unb ihr fount nicht

„bie wahre ©efdstdjte einer ©chlacht fchreiben, ohne

„bie gehler unb baê e iti e 33 e tragen wenigftenê
»eineê Sbeilê ber SDtitwirfenben barin ju begreifen.

„©täubt mir, nicht 3eber, ber einen Ätiegerocf trägt,
„ift barum ein £clb, uub obgleich in ber ^Relation

„eineê fo allgemeinen Sreffenê, wie baê oon SBaterloo,

„manche Proben perfönlichen £)elbenmutbcê unberührt
„bleiben mûffen, fo ifi eê boch für bie allgemeinen
„Sntereffen beffer, biefe Sbetle beê Hergänge uuge=

„fagt ju laffen. ale bie ganje SBabrheit ju fagen."
II.

3>ie Sebeutung btx J¥ricgegefä)iä)te.
SDie große Sebeutung ber Ärfegegefcbtchte

jeigt ftcb in ben burch biefelbe gewonnenen S rf ah *

rungen, weldje ihren Sinfiuß auf bie Sntwicfelung
nicbt allein beê Artegêwefenê in feinem ganjen
Umfange, fonbern auch gewtjftr politi feber unb

nationaler Serhältniffe tn hohem ©rabe äußern.

3n feinem Sanbe bürfte bieê mehr empfunben werben,
wie in ber f rieb li dien @d) we ij, wo nidjtê befto

wenfger bfe Äriege ber SR achbar ftaaten ihren allmäch5

tigen Sinfiuß auéûhen, unb beren Ärlegegefcbfcbte in
ihrer ganjen Sebeutung hcioortritt. Sin beutlfcher

gingerjeig, baê ©tubium ber leijteren nicht ju oer«

nadjläßtgen.
©uchen wir une barüber flar ju werben, in

welcher SBeife baê Äriegewefen unb bie politifch=
nationalen Serhältniffe burd) bie Ärfegegefcbtchte

berührt werben, b. tj-, wfe burcb bie lettere fn erftern

Seränberungen (feien eê gortfehrttte ober SRücf=

fchvitte) heroorgerufen werben fönnen. Seiber bürfen
wir, auê gerechter Seforgniß, unfere Slrbeit ju weit

auéjubehnen unb ben Sefer ju ermüben, über biefen

hochintereffanten ©egenftanb nur ein allgemefneê
SRefumé geben unb muffen baê nähere Singeben auf
einen anberen ßeitjjunft oerfchieben. SBir hoffen

jeboch, ba% auch auê ben folgenben Slnbeutttngen
bie hohe Sebeutung ber Äriegegefchidite recht ljeroor=
leuchten werbe.

SDfe S r äg e r unb bie S a f f ê aller Seränberungen
unb bamit ber Sntwicfelung beê frtegertfctj en unb
nationalen Sebenê etner SRation finb bie friege rtfdjen
S r ei g n i f f e fetbft. ©ie üben fe nach ihrer ©röße
unb SBichtigfeit ben unmittelbaren Sinfiuß auê,

ftûrjen Stjrone, errichten 3ìepubtifen unb umgsfebrt.
©ie, ober bie auê ihnen entfteljenben, eine ftnatliche

Sriftenj bebrohenben ©efabren finb eê, welche bie

bebeutenben Serfönlichfeiten beroorbringen.
SDer ©ang ber großen SBeltgefcbicbte wirb hier burch
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An und für sich tst die klare und vollständige
Erzählung cines Gefechts, zusammengestellt nach den

Einzelbcrichten der darin thätig p,cwesenen taktischen

Einhcitcn, schon eine schwierige Aufgabe. War der

Erzähler auch Augenzeuge, so gibt cs dock in keinem

Gefecht einen müßigen Zuschau er; war er

auch für den Ncberblick des Ganzen günstig placirt,
so entgehen ihm dock wiederum vicle Einzelheiten.
Dazu kommt noch, daß selten der Wille vorausgesetzt

werden kann, die ganze Wahrheit zu
sagen. Bei den eingereichten Detailberichten fehlt
gcwöh nlick, wie begreiflich, cinegena u «Zeitangabe

der einzelnen Vorfälle; ihre Zusammenstellung
ist daher in ricktiger chronologischer Reihenfolge
unendlich erschwert, oft sogar unmöglich. — Man
möchte gern dem Leser cin genaues Bild vom Schlachtfclde

in den Hauptmomentcn geben, aber selbst die

besten Schlachtplänc können das Tcrrain selten s v

darstellen, wie es tm Augenblicke des Gefcchtcs wirklich

war und sich während desselben veränderte. Auf
Plänen ist außerdem die Beschaffenheit mancher

Terrain-Gegenstände, welche vielleicht von großer Bedeutung

waren, gar nickt zu erschcn. Soll die Schlacht-

beschretbung von Wcrth scin, so darf eine vollständige
Darlegung aller Umstände, die augenblicklichen Kräfte,
der innere (moralische) Werth der Truppen, die

Fähigkeiten der Befehlshaber «. f. w. nicht vermißt
werden, und doch findet man alle diese, den größten

Ginflnß ausübenden Dinge so selten vollständig
erwähnt und fast nie gehörig geschätzt.

Tempelhof sagt in seiner Geschichte des siebenjährigen

Krieges (Theil I, Seite 144): „In der Geschickte

ist vielleicht nichts schwerer, als die Beschreibung einer

Schlacht, wenn ste für den Kriegsmann unterrichtend

fein und das Betragen der streitenden Truppen in
ein unparteiisches Licht setzen soll. Die öffentlichen

Nackrichtcn, wclche kurz darauf herauskommen, sind

gemeiniglich ein Gewebe von nicht bedeutenden

Umständen, tn dem ein jcdcr Theil seine Fehler zu
verbergen, scine Vorkehrungen zu rechtfertigen, die

Verdienste seines Gegners zu unterdrücken und fcine

eignen auf Unkosten desselben zu erheben bemüht ist."
An die Ergebnisse aller Kriegshandlungen, vorzugweise

an die einer Schlacht, knüpft sich aber auch

ein moralischer Erfolg, welcher nicht außer

Acht zu lasscn ist. Seine Abschätzung ist aber um
so schwieriger, da es in der Regel hierzu an
genügenden Materialien gebricht. Ein solcher Erfolg
wird sich sehr verschieden äußern, und haben hierauf
vorzüglich Einfluß die Z eit, der Ort, die Führung
der Truppen, die Art und Größe des Verlustes oder

Gewinnes, die Stimmung beider Armeen vor der

Scklacht und vor Allem deren nationaler Ch a-
rakter. Wir müssen cs uns versagen, dieö interessante

Thema hier weiter auszuführen, wollen aber nicht

unterlassen, dcm Leser einen iutercssantcn Bericht des

Herzogs von Wellington, diesen Gegenstand betreffend,

mitzutheilen:

„Paris, den 8. August 1815.

„Ich habe Ihren Brief in Betreff der Schlacht

„von Waterloo wohl empfangen. Der Zweck, den

„Sie stch vorsetzen, ist schwer zu erreichen, und wenn

„erreicht, nicht wcnig schlüpfrig und gehässig. Die
„Geschickte einer Schlacht ist nicht unähnlich dcr
Geschichte eines Balles. Einige Personen mögen sich

„wohl der kleinen Vorkommenhetten entsinnen, wo-

„von das Resultat Verlust oder Gewinn der Schlacht

„ist. Abcr kein Einzelner kann sich die Ordnung,
„in welcher, odcr genau den Moment, in welchem

„jedes sich zutrug, wieder vollständig vorstellen, welches

„den ganzcn Unterschied in Abstcht dcs Werthes uud

„der Wichtigkeit ausmacht. Denn die Fehler und

„das Mtßverhalten von Etlichen gab Anlaß der

„Aufzeichnung von Andcrn und waren vielleicht die

„Ursache bedcutcndcr Verluste; und ihr könnt nicht

„die wahre Geschichte einer Schlackt schreiben, ohne

„die Fehler und das ettl e B e tr ag en wenigstens
«eines Theils der Mitwirkenden darin zu begrcifcn.
„Glaubt mir, nickt Jcdcr, der eincn Krtegsrock trägt,
„ist darum ein Held, und obgleich in der Relation
„cines so allgemeinen Treffens, wie das von Waterloo,
„manche Proben persönlichen Heldenmuthes unberührt
„blcibcn müsscn, so ist cs doch für die allgemeinen
„Interessen besser, diese Theile dcs Hergangs ungesagt

zu lassen, als die ganze Wahrheit zu sagen."
ll.

Die Bedeutung der Kriegsgeschichte.
Dic große Bedeut ung der Kriegsgeschichte

zeigt stck in den durch dieselbe gewonnenen E rfah -

rungen, welche ihren Einfluß auf die Entwickelung
nicht allein des Kriegswesens in seinem ganzen

Umfange, sondern auch gewisser politischer und

nationaler Verhältnisse tn hohem Grade äußern.

Jn keinem Lande dürfte dies mehr empfunden werden,
wie in der friedlichen Schweiz, wo nichts desto

weniger die Kriege der Nachbarstaaten ihren allmächtigen

Einfluß ausüben, und deren Kriegsgeschichte in
ihrer ganzcn Bedeutung hervortritt. Ein deutlicher

Fingerzeig, das Studium der letzteren nicht zu ver-
nachläßigen.

Suchen wir uns darüber klar zu werden, in
welcher Weise das Kriegswesen und die politisch-
nationalen Verhältnisse durch die Kriegsgeschichte

berührt werden, d. h., wie durch die letztere in erstern

Veränderungen (seien es Fortschritte vder
Rückschritte) hervorgerufen werden können. Leider dürfen
wir, aus gerechter Besorgniß, unsere Arbeit zu weit

auszudchncn und den Leser zu ermüden, über diesen

hochinteressanten Gegenstand nur ein allgemeines
Resumö geben und müssen das nähere Eingehen auf
einen anderen Zeitpunkt verschieben. Wir hoffen

jedoch, daß auch aus den folgenden Andeutungen
die hohe Bedeutung der Kriegsgeschichte recht
hervorleuchten werde.

Die Träger und die B a s i s aller Veränderungen
und damit der Entwickelung deS kriegerischen und
nationalen Lebens einer Nation sind die kriege rt schen

Ereignisse selbst. Sie üben je nach ihrer Größe
und Wichtigkeit den unmittelbarsten Einfluß auö,

stürzen Throne, errichten Republiken und umgekehrt.

Sie, oder die aus ihnen entstehenden, eine staatliche

Existenz bedrohenden Gefahren sind es, welche die

bedeutenden Persönltchkeiten hervorbringen.
Der Gang dcr großen Weltgeschichte wird hier durch
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ben ©ang btr fpejietlen Äriegegefchichte beftimmt;
ein einjfger genialer ©tifi bewirft oft größere Um=

wäljungen (unmittelbare unb mittelbare) auf aßen

©ebieten, ale fonft efne 3ïelbe oou Sabrbunberten

ju bewirfen im ©tanbe war. SDem Sinflüffe eineê

©uftao Slboipb, griebrich II. unb SRapoleon I. ale

gelbberren unb Drganifatoren, fonnte, unb ber auf
hober ©tufe ftehenben beutfeben ®eneralftabe=SBiffen=

fdjaft, ale beren SRepräfentanten wir SRollfe bin-
fteflen möchten, fann ftd) bie übrige SBelt nidjt
entjicbett. SDie SRamen Ärupp unb SDreöfe finb bie

Sluêgangépunfte unjähliger anberer Stftttbungen
geworben; bie iüngfte Ärfegegtfchtchte SRorfc^Imerifa'ê

hat nicht öetfeblt, in Sejug hierauf ben bebeutenbften

Sinfiuß auf Surepa ju äußern. — Sin ©tiflftanb
erfcheint unmöglich; SDreöfe hefiegte SRfnié unbÄom
forten unb würbe felbft oon Shaffepot oerbunfelt,
währenb Sefctcrer wieberum, wie man fagt, feinen
ÜRcifter in bem oerbejferten SRaufer gefunben haben

fofl.
Slucb in ben Sinricbtungen, welche bie Sr

Gattung ber Strmee bejwecfen, geben nach iebem

Äriege wahrhaft ftaunenêwertbe Seränberungen her*

Oor. Setrachten wir nur, um ein Seifpfel btr
SReujeit ju nehmen, bie Ärtege oon 1854 unb bie

oon 1870, unb ber fcbnetbenbfte Äontraft tritt in
ber Serpflegung unb bem ©efunbbeitêjufianbe ber oer=

febiebenen Slrmeen b«öor. SDie Srfabrungen Oon

1854 haben eben ihren bekamen Sinfiuß geäußert.
SDa eê,trotj aßen grtebenêliga'ê, unmöglich erfcheint,

fiele in gutem Sinoetnehmtn, namentlich iu neuefter

Seit, mit feinen SRactjbarn leben ju fönnen, fo ift
berart eben recht eigentlich für ben ÜRilitär bie

Seit, tn welcher einmal bte in ben ootbergegangenen
Äriegen gemachten Srfabrungen oerarbeitet unb auf
ihre Slnwenbung geprüft, fobann aber aucb alle

ernfilichen Sorberettuugen ju bem nächftfn Äriege
gemacht werben muffen. SDer gegenwärtige Suftanb
SDeutfcblanbê unb granfreidjê beweifen bie unumftoß=
liehe fRtchtigfett beê foeben ©efagten. — Slnbere

fernftehenbe ©taaten würben fehr thörfcht unb un»
Weife hanbeln, wenn fte nicht bet bem heutigen
©öftem, Slfleê ju oeröffentlirben, mit leichter SRübe

oon ben blutig unb tbeuer etfauften Stfabruugen
mitprefitiren woßten. £ler bürfen wir nicht uner-
wähnt laffen, baß bie fleine, aber ftolj unb gerüftet
auf ihrer SRfUtralitäte»2öacbt baftehenbe unb beßbalb
oielfach beneibete ©djweij bie Sebeutung ber fremben
Äriegegefchichte in Sejug auf Srftnbungen unb neue

Sinricbtungen gewjtrbigt hat unb nod) wirb würbigen
wollen. Dex lefete Sruppenjufammenjug an ber

©titer bewteê eê unter Slnberem tn tafttfcher Se=

jtehung. 3Ran fcheint tmmer mehr babfn ju gelangen
(auch in nicht militârifcben Äreifen), bie Uebungês
lager ale ein |>auptmtttel jur Srfjaltung beê frie=
gerifehen ©eifteê in ben Sruppen unb ale ber beffe
Srobirßein ihrer unb ihrer gübrer Süchtigfett ju
erfennen. Slucb für baê etwaê oernachläffigte unb
boch fo überaue wichtige Äommiffarfatewefen
fott bie Sebeutung ber fremben Äriegegefchichte nicht
ohne Sinfiuß bleiben. Sin neu gegrünbetee Organ,
fpt jiefl bem Sebürfniffe biefer wichtigen Slrraee=8lnftalt

bienenb, wirb bie Srfabrungen ber legten gelbjuge
ju ben ale notbwenbig erfannten [Reformen ju oer»
wertben wiffen.

Sin anberer Sunft, ouf wcldien bie aflerneuefie
Äriegegefchichte fo ernft mafmenb tjinweiêt, fcheint
in ber ©cbweij, wenn er auch oon bin einftebtigeren
unb f.Tcboerftänbigen Patrioten nicht übcvfeben wurfce,
üoriaufig leiber noch nidjt in Setracbt gejogen werben

ju foßen. SBir meinen rie S orb er ei tun g beê

ArfegêfcbauplaÇeê turd) £erftcflting oon grö=

fern unb flcinern genififattonen, oerfcbarijten Sagern,

Sentralpunften, an welche eine operhente Slrmee

Slnlebnung, hinter, ober in benen eine gefchlagene
Slrmee ©ebufc, Seit unb SRögiicbfeft jur SReuhitbung

finben würbe. SDagegen ift ber Arfegefdmuplafc in
Slflein,waeÄommunifattonen, ©traßen, Sifenbahnen*)
anlangt, fehr gut oorbereitet.

SDie Stuerüftung unb Seftefbung ber

Sruppen iß in gotge beê Sinfïuffeê ber Äriegege=
fchfdite einer fteten Seränberung unb Serhefferung
unterworfen. 3n ben beutfeben Slrmeen wirb j. S.
augenbltcflicb bie grage oentilirt, ob bie Äüraffe ber
febweren Äaoafletie nicbt abjufchaffen feien; in ber

franjöftfcben wifl man fte entfdjieben behalten, ba bie

Äüraffe, nad) Slnftcht franjöftfcber ©cferiftßefler, be=

beulenben SRufcen geleiftet hätten.
SDie jweefmäßige Sebanblung ber Sluêrufiungê=

unb Sefïeibuttgé=grage wirb ohne Sweifel in einem
fpätcren Ärfege ihre guten grücbte tragen, wenn bfe
©acbe nach raiioneflen ©runbfäfjen betrieben wirb.
-iófnher gehört aud) bie grage, ob tente abri, oh
SDecfen, ob SRfcbtê für bfe Sfoouafê mitjunebmen ift.

Une bleibt noch übrig, beê Sinfïuffeê ber Äriege»
gefchichte auf bie Sntwitfelung beê t h e o r e t i f eh e n
She lié beê Ariegêwefenê ju erwähnen. Sr muß
in bie Slugen fpringen, wenn man in oerfchiebenen
Spocheu ben toi ffe nfcbaf Hieben unb bienft»
I i eh e n Unterricht bei ben einjelnen taftifeben Slb*

tfjeilungcn, ober ben ©tanbpunft ber eigene ju bfefem
Swtef eingerichteten Slnfialten oergleicht. Sluch bie

©cbweij hat ffd) biefem Sinflüffe feineêwegê entjogen,
fonbern ftch ihm gern hingegeben. Sahireiche
Dffijier-- unb Unterofftjier=@efeflfcbaften, in welchen
Wiffenfchaftlfdje Sortrage gehalten unb auch praftifebe
gragen erlebigt werben, fowie rege Setheiligung auf
bem ©ebiete ber militârifcben ©ebriftfteßerei (wir
erwähnen hier nur, außer 2 Sournalen, bfe [Ramen
ERotbplefe, SRüfiow, oon Slgger, SBielanb, Secomte,
Sumter u. o. Sl.) beweifen eê.

Ueber bie Sebeutung ber Äriegegefchichte auf bie

Sntwitfelung gewiffer polftffcber unb
nationaler Serhältniffe Hcße fich eine ganje
Srofchüie fchreiben; eê wäre eine banfbare unb
patriottiche Slufgabe für efne febweijerifebe geber,
ben Sinfiuß ber Äriegegefchichte auf bie politifche
unb nationale Sntwicfelung ber ©cbweij nachjuweifen.
— 3u benpolftffeben Serhältntffen rechnen
wir bie baê innere beê ©taateê betreffenben Sin=

*) SDîtt ter Sluênafjme, taf mit bem 33au ber fo widjtigen
ftratcgifdjcn S8erbiiibungêbal)ii ÎJcrn4iujctn unoerfjâttnipmâjifg

lange gcjógett wftb.
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den Gang dcr speziellen Kriegsgeschichte bestimmt;
ein einziger genialer Geist bewirkt oft größere

Umwälzungen (unmittelbare und mittelbare) auf allen

Gebieten, als sonst eine Reihe vvn Jahrhunderten

zu bewirken tm Stande war. Dcm Einflüsse eines

Gustav Adolph, Friedrich II. und Napolcon I. als

Feldherren und Organisatoren, konnte, und der auf
hoher Stufc stchcndcu dcutschcn Generalstabs-Wissenschaft,

als deren Ncpräscntantcn wir Moltke hin-
stcllen möchten, kann sich die übrige Welt nicht

entziehe,,. Dic Namen Krupp und Dreyse sind die

Ausgangspunkte unzähliger anderer Erfindungen
geworden; die jüngste Kriegsgeschichte Nord-Ainerika's
hat nickt verfehlt, in Bezug hicrauf den bedeutendsten

Einfluß auf Europa zu äußern. — Ein Stillstand
erscheint unmöglich; Dreyse besiegte Miniö und
Konsorten und wurde selbst von Chasscpot vcrdunkelt,
während Letzterer wiederum, wie man sagt, seinen

Meister in dem verbesserten Mauser gefunden haben

soll.

Auch in den Einrichtungen, welche die Er -
Haltung der Armee bezwecken, gehen nach jedem

Kriege wahrhaft staunenswerthe Veränderungen
hcrvor. Betrachten wir nur, um ein Beispiel dcr

Neuzeit zu nehme», die Kriege von 1854 und die

von 1870, und der schneidendste Kontrast tritt in
der Verpflegung und dem Gesundheitszustande der ver-
schicdenen Armeen hervor. Die Erfahrungen von
1854 haben eben ihren heilsamen Einfluß gcäußert.

Da es, trotz allen Frtedensliga's, unmöglich erscheint,

stets in gutem Einvernehmen, namentlich tn neuester

Zeit, mit seinen Nachbarn leben zu können, so ist

derHrt eden recht eigentlich für den Militär die

Zeit, in welcher einmal die in den vorhergegangenen
Kriegen gemachten Erfahrungen verarbeitet und auf
ihre Anwendung geprüft, fodann aber auch alle

ernstlichen Vorbereitungen zu dem nächsten Kricge
gemacht werden müsscn. Der gegenwärtige Zustand
Deutschlands und Frankreichs beweisen dte unumstößliche

Richtigkeit des soeben Gesagten. — Andere
fernstehende Staaten würdcn sehr thöricht uud
unweise handeln, wenn sie nicht bei dem heutigen
System, Alles zu veröffentlichen, mit leichter Mühe
von den blutig und theuer erkauften El fahrungen
mitprvsitiren wollten. Hier dürfcn wir nicht
unerwähnt lassen, daß die kleine, aber stolz und gerüstet

auf ihrer Neutralitäts-Wacht dastehende und deßhalb

vielfach beneidete Schweiz die Bedeutung der fremden
Kriegsgeschichte in Bezug auf Erfindungen und neue

Einrichtungen gewürdigt hat und noch wird würdigen
wollen. Der letzte Truppenzusammenzug an der

Sttter bewies eö unter Anderem tn taktischer
Beziehung. Man scheint immer mehr dahin zu gelangen
(auch in nicht militärischen Kreisen), die UebungSlager

als ein Hauptmtttel zur Erhaltung des

kriegerischen Geistes tn den Truppe» und als der beste

Probirstein ihrer und ihrer Führer Tüchtigkeit zu
erkennen. Auch für das etwas vernachlässigte und
doch so überaus wichtige Kommissariatswesen
soll die Bedeutung der fremden Kriegsgeschichte nicht
ohne Einfluß bleiben. Ein neu gegründetes Organ,
speziell dem Bedürfnisse dieser wichtigen Armee-Anstalt

dienend, wird die Erfahrungen der letzten Feldzüge

zu den als nothwendig erkannten Reformen zu
verwerthen wissen.

Ein anderer Punkt, auf welchen die allerneueste
Kriegsgeschichte so ernst mahnend hinweist, scheint

in dcr Schwciz, wenn er auch von dcn einsichtigeren
und sachverständigen Patrioten nickt übersehen wurde,
vorläufig leider noch nicht in Betracht gezogen werden

zu sollcn. Wir meinen die Vorbereitung des
Kriegsschauplatzes durch Herstellung von grö-
ßcrn und kleinern Fortisikationen, vcrschanzten Lagern,
Ccntralpunkten, an welche eine operirende Armee

Anlehnung, hinter, oder in denen eine geschlagene

Armee Schutz, Zett und Möglichkeit zur Neubildung
finden würde. Dagegen ist dcr Kriegsschauplatz in
Allem,was Kommunikationen, Straßen,Etsenbahnen^)
anlangt, sehr gut vorbereitet.

Die Ausrüstung und Bekleidung der

Truppen ist in Folge des Einflusses der Kriegsgeschichte

einer stcten Veränderung und Verbesserung
unterworfen. Jn den deutschen Armeen wird z. B.
augenblicklich die Fragc ventilirt, ob die Kiirasse der

schweren Kavallerie nicht abzuschaffen seicn; in der
französischen will man sie entschieden behalte», da die

Kürassc, nach Ansicht französischer Schriftsteller,
bedeutenden Nutzen geleistet hätten.

Die zweckmäßige Bchandlung der Ausrüstungsund

Bekieidungs-Frage wird ohne Zweifel tn einem
späteren Kricge ihre guten Früchte tragen, wenn die
Sache nach rationellen Grundsätzen betrieben wird.
Hin her gehört auch die Frage, ob tents »dri, ob

Decken, ob Nichts für die Bivouaks mitzunehmen ist.
Uns bleibt noch übrig, des Einflusses der

Kriegsgeschichte auf die Entwickelung des theoretischen
Theils des Kriegswesens zu erwähnen. Er muß
tn die Augen springen, wenn man in verfchiedenen
Epochen den wissenschaftlichen und dienstlichen

Unterricht bei den einzelnen taktischen

Abtheilungen, vder den Standpunkt der eigens zu diesem

Zwcck eingerichteten Anstalten vergleicht. Auch die

Schweiz hat sich diesem Einflüsse keineswegs entzogen,
sondern sich ihm gern hingegeben. Zahlreiche
Ofsizier- und Unterofsizier-Gescllschaften, in welchen
wissenschaftliche Vorträge gehalten und auch praktische
Fragen erledigt werden, sowie rege Betheiligung auf
dem Gebiete der militärischen Schriftstellerei (wir
erwähnen hier nur, außer 2 Journalen, die Namen
Rothpletz, Rüstow, von Elgger, Wieland, Lecomte,
Burnier u. vi A.) beweisen eö.

Ueber die Bedeutung der Kriegsgeschichte auf die

Entwickelung gewisser politischer und
nationaler Verhältnisse ließe sich eine ganze
Broschüre schreiben; es wäre eine dankbare und
patriotische Aufgabe für eine schweizerische Feder,
den Einfluß der Kriegsgeschichte auf die politische
und nationale Entwickclung der Schweiz nachzuweisen.
— Zu den politischen Verhältnissen rechnen
wir die dasIn n e r e deö Staates betreffenden Gin-

*) Mit der Ausnahme, daß mtt dem Bau der so wichtigen

strategischen Verbindungsbahn Bern-Luzcrn unverhältnißmäßig

lange gezögert wird.
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richtungen, bie Serfiffungen unb ®efe|gebungen unb
bie ftcb auf bie äußere ©tellung beê ©taate«
bejiehenben Sorgänge, bie Slßianjen unb Serträge,
gejwungene ober frciwiflige.

SDie nationalen Serhältniffe crftvecfen

ftd) auf ben Solfêd«arafter, bie pbvjfifchcn t%en=
fchaften beê betrtffenben Solfeê, tie nationale Sr=
jlebuttg unb, für bfe ©cbweij befonbere, auf bie

engfte Serbfnbung, aflcm SRationalitäten=Srinjip jum
Srofc, ihrer mit ben oerfcbiebenartigften Slgenfdîaften
auêgcftatteten Solfêftâmme! — Db bie tseuefte Aïtegë=
©efchidjte auch ihren unwfberftebHcbett Sinfiuß auf
Slfaß=8otbringen in Sejug auf bitfe nationalen Sir*
hältniffe aueüben wirb, ift abjuwarten, ei fcheint aber

wahrfebeinlid), wenn feine anbern Sreiguiffe bemmtnb

bajwifchen treten werben.
III.

2)a§ «Stttbiitm ber Äriegegefdjtrfjte.
SDaê ©tubiumberÄriegegefch ichte, weldie,

wie wir fehen, ben oberften [Rang unter ben Ärfege=
Wiffenfcbaften einnehmen muß, hat ben Qxotd, bem

Dffijfer, ale gübrer einer Slbtheilung, in feiner be=

reite erlangten taftifchen Silbung noch baSjenfgc ju ocr=

leiben, welcheê nicbt aflein theoretifcb erlangt werben

fann, fonbern größtentbeile ber Srf a h r u n g anbeim
faßt. SDa aber biefe burcb Srfabrung ju erreerhenbe

taftifche Silbung feiten oon einem Dffiijer burch fo

umfaffenbe praftifche Srfabrung gewonnen werben

bürfte, baß fie für alle ober bie meiften gäfle feineê

îDienfteê ausreichen würbe, fo muß ein 3eber beftrebt

fein, fo oiel Srfafcmittet berfelben ju fud;en, afe

môglfch, unb biefe finbet er nur im ©tubium ber

Äriegegefcbfcbte unb im SRacbbenfen über bie in ihr
aufgejeiebneten Sreigniffe.

SDaê ©tubium ber Äriegegefcbidite lehrt une außer=

bem, ben gegenwärtigen ©tanb bcê frîegcrffchen SBiffenê
unb Äönntne, beffen Srgrünbung bfe wahre unb
einjige Slufgabe für ben wiffenfcbaftlicb gebilbelen

Dffijfer im grieben ift, fo genau unb grünblicb fennen

ju lernen, aie eê bie menfcbltcbcn gäbtgfetten über=

haupt juiaffen.
SDerjenige, Welcber fid) ju feiner weiteren, höheren

militârifcben Sluébllbung an baê ©tubium ber Äriege=
gefcbid>tc begiebt, muß fleh im Sefltj gewiffer gach=

unb anberer Äenntniffe befinben, bfe ihn befähigen,
baê in ber Äriegegefchichte Sorfommenbe im richtigen
©inne unb in ber gehörigen Sragweite feiner SBtr=

fung aufjufaffen, um fo SBefentlicheê oon Unwefent=
liebem unterfcheiben, bie entfcheibungeooßen Tìo-
mente ber £)anblungen erforfchen unb bem jum
©tubium oorlfegenben ©egenftänbe praftifchen SBertb

abgewinnen ju fönnen. Sin fo ©tubirenber wirb
gewiß feine Seit nicht oerlieren, wenn er bie Äennt=

niffe beftßt, wfe fte ber großen SRebrjabl ber febweij.

Dffijiere eigen ftnb, b. b. Saftif ber 3 SBaffen,

einjeln unb oerbunben, unb Serrainlebre (unb biefe

recht grünblich), gerner : SBaffenfetintniß, ®runb=
jüge ber Strategie, ber gortipfation unb ber $etx*
Serpfïegungêlehre ; SBeltgefcbidjte, foweit fie oon

febem ©tbilbeten geförbert wirb; SRilttärgecgrapbte
beê betreffenben Sanbeê ; Äenntniß ber frfegfübrenben
Sölfer nach Sharafter, ©itten, ERahrungéoerhâlts

nìffen, SrobuftionêfâbigWt; bfe politifchen Stttjä(t=
niffe bcê bejügliehen Seitraumcê, cfnfge ©prad)fennl=
niffe unb bie grünblidie Scfähigunp, ©ftuatfonêptâne
listig ju lefen unb aufjufaffen (gehört eigentlich
fchon mit jur Serrainlebre).

Se liegt auf ber föanb, taß nicht aße Srotige
bcrÄrieg^gefcrichte bemStubirenben bUfclben ©chir-lc«

rigfeiten bieten, baß ein einfadjeê ©efecht ober felbft
eine nicht ju foaipltjirte ©chlaefct in ben flar ooi=
liegenben ®runb= unb SRebcnoerbältniffen ber beibtn

©egner unb ben Äampfbebingungen felbft leichter ju
analöjircn unb aufjufaffen ift, ale eine Serfciubung
mehrerer ©efechte unb ©ctladiten bnvc^ SRärfcbe,

welcbe wir ale „größeree ©aiije" unter bem SRanten

„gelbjug" begreifen.
©iebt ber funge Dffijier beim ©tubium ber erfteren

alle bie Sfnjclbeiten in ber Srariê angewanbt, ble

in feinem fpejieflen Sßirfungefreife liegen, ale ba

ßnb: bie Sßaffenwhfttng unter oerfebtebenen Sin»
wirfungen, bfe Slrt unb SBeife ber Serrainbenufcung,
bie SBirfung ber moralifeben Stimmung ber Sruppe,
bie Slrt, wie Stfebte gegeben uub auegefübtt würben,
ob bie bloße Dtegel uub Sorfdjrift wövtlid) befolgt, ober
ob auch 3îûcfjicbt auf neu eintretenbe Serhältniffe
genommen würbe u. f. w., fo wirb ftch halb mit
einer gewiffen ©cnugtbuuug unb ©tolj baê Sewuft=
fein in ihm befeftigen, baß auch oon ihm oorfommenben

gaflê leicht SDienfte geförbert wetben fonnten, welche

auf baê ©cbfdfal teê Sagte entfebeibenb mit ein»

Wirfen werben. SBie muß ficb bie geißfge Äraft
eineê foleben, oon Satriotfêmuê burebbrungenett

jungen DffWerê haben, wie muß er ftd) ju unab=

läffiger geiftfger Slrbeit angefpornt fühlen, wenn ju
jenem Sewußtfein auch ber erweiterte Segriff ber

Serantwortlicbfclt tritt
SRit bem gortfebreiten beê ©tubirenben auf biefem

SBege wirb bann halb auch ein ©tanbpunft gewonnen,
oon bem auê ein „gelbjug" übcrblicft werben fann.
SDer erweiterte ©eßebtefreie ermöglicht bie Stfennung
ber oielen gäben unb Sebingungen, in obtr unter
benen Reh bie Segcbenbeiten forifpinnen. SRan wirb
ben Sinfiuß politifeber, ßatifttfeher unb »olfêwfrtfc
fchaftlider Serhältniffe unb Shatfachen auf tie Ärieg*
fûljrung ermitteln ; bie außeroicentllcue Sßiclitic.,fctt

ber Sffetjlefuljrung btr höheren unb böcbften Se=

fcblefteflen tritt beroor; oerwidelte Serhältniffe uttb

Sreigniffe mûffen jergliebtrt werben, unb baburd)

wirb ber Slicf unb baê Unttrfcbeibungeoerntögen
bei ber Srmittelung beffen, waê ale ber Äern biefer

ober jener grage erfcheint, geftbärft; enblicb wirb ber

große ERacbwelê auê ber fjaubbabung ber ^ieere in
ben oerfchfebeiiften Sagen eifnnut unb ein grünbiieher
unb umfaffenbev Sinbhcf in bie Slrt unb SBctfe ber

Serpflegung großer SRaffen gewährt.
Sticht genug fann bei biefer ©elegenbeit auf baê

©tubium ber SDifpofttioncn (unb auf beren Slbfaffutig)
bingewiefnt Werben; ein friegêgefchfdjtlicheéSBetf erhält
fletè einen befonberen SBertb, wenn eê bie SDlfpoftttonen
ber gübrer wörilid) blitzt. 3" biifcv Sejfetjung nimmt
baê SBerf „ber Ärieg in SDeutfchlanb unb granfreicb
in ben 3abren 1813 unb 1814 oon Äarl üon Slotbo"
eine Ijeroorragenbe ©teile ein.
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richtungcn, die Verfassungen und Gesetzgebungen nnd
die sich auf die äußere Stellung des Staates
beziehcndcn Vorgänge, dic Alltanzen und Verträge,
gezwungene oder freiwillige.

Die nationalen Verhältnisse erstrecken

sich anf den VolkScharakter, dic physischen
Eigenschaften des betreffenden Volkes, die naturale
Erziehung und, für die Schweiz besonders, auf die

engste Verbindung, allem Nationalitäken-Prinzip znm
Trotz, ihrer mit den verschiedenartigsten Eigenschaften
ausgestatteten Volksstämme! — Ob dic neueste Kriegs-
Geschichte auch ihren unwiderstehlichen Einfluß auf
Elsaß-Lothringen in Bezug auf diese nationalen
Verhältnisse ausüben wird, ist abzuwarten, erscheint abcr

wahrscheinlich, wenn keine andern Ereignisse hemmend

dazwischen treten wcrden.
III.

Das Studium der Kriegsgeschichte.
Das Studium der Kr i e gs gesch icht?, welchc,

wie wir sehen, den obersten Rang nnter dcn Kriegs-
wissenschaftcn einnehmcn muß, hat den Zwcck, dem

Offizier, als Führer ciner Abtheilung, in seiner
bereits erlangten taktischen Bildung noch dasjenige zu
verleihen, welches nicht allein thcorettsch erlangt werdcn
kann, sondern größtentheils derErfa h r u n g anheim
fällt. Da aber dicse durch Erfahrung zn erwerbende

taktische Bildung selten von einem Offizier durch so

umfassende praktische Erfahrung gewonnen werdcn

dürfte, daß sie für alle oder die meisten Fälle seines

Dienstes ausreichen würde, so muß ein Jeder bestrebt

sein, so viel Ersatzmittel derselben zu suchen, als

möglich, und dicse findet er nur im Studium der

Kriegsgeschichte und im Nachdenken über die in ihr
aufgezeichneten Ereignisse.

Das Studium der Kriegsgeschichte lehrt uns außerdem,

dcn gegenwärtigen Stand des kriegerischen Wissens
und Könnens, dessen Ergründung die wahre und
einzige Aufgabe für den wissenschaftlich gebildeten

Offizier im Frieden ist, so genau und gründlich kennen

zu lernen, als es die menschlichen Fähigkeiten
überhaupt zulassen.

Derjenige, welcher sich zu seincr weiteren, höheren

militärischen Ausbildung an das Studium der

Kriegsgeschichte begiebt, muß sich tm Besitz gewisser Fach-
und anderer Kenntnisse befinden, die ihn befähigen,
das in der Kriegsgeschichte Vorkommende im richtigen
Sinne und in der gehörigen Tragweite seiner Wirkung

aufzufassen, um so Wesentliches von Unwesentlichem

unterscheiden, die entschcidungsvollen
Momente der Handlungen erforschen und dem zum
Studium vorlicgcndcn Gcgenstande praktischen Werth
abgewinnen zu können. Ein so Studirender wird
gewiß seine Zeit nicht verlieren, wenn er die Kenntnisse

besitzt, wie sie der großen Mehrzahl der schweiz.

Ofsiziere eigen sind, d. h. Taktik der 3 Waffen,
einzeln und verbunden, und Tcrrainlehre (und dicse

reckt gründlich). Ferner: Waffenkenntniß, Grundzüge

der Strategie, der Fortifikation und der Heer-
Verpffegungslehre z Weltgeschichte, soweit sie von
jedem Gebildeten gefordert wird; Militärgeographie
des betreffenden Landes; Kenntniß der kriegführenden
Völker nach Charakter, Sitten, NahrungsVerhält¬

nissen, Produktionsfähigkeit; die politischen Verhältnisse

des bezüglichen Zeitraumes, cinige Sprachkcnnl-
nisse und die gründliche Befähigung, Situationspläne
ricktig zu lesen und aufzufassen (gehört eigentlich
schon mit zur Terrainlehrc).

Es liegt auf dcr Hand, daß nicht alle Zweige
dcr Kriegsgeschichte dcm Studirenden dieselben Schwierigkeiten

bieten, daß cin einfaches Gefecht oder selbst

eine nicht zu komplizirte Schlackt in dcn klar voi-
licgcttden Grund- und Nebcnverhältnissen der beiden

Gcgncr uud den Kampfbecingungen selbst leichler zu
analysirin und aufzufassen tst, als eine Verbindung
mehrerer Gefechte und Schlachten dnrch Märsche,
welche wir als „größeres Ganze" unter dem Namen

„Feldzug" begreifen.
Sieht der junge Ossizier bcim Studium der ersteren

alle die Einzelheiten in der Praris angewandt, die

in seinem speziellen Wirkungskreise liegen, als da

sind: die Wassenwirkung unter verschiedenen

Einwirkungen, die Art und Weise dcr Tcrrainbcnutzung,
die Wirkung der moralischen Stimmung der Truppe,
die Art, wie Befehle gegeben uud ausgeführt wurden,
ob die bloße Regel und Vorschrift wörtlich befolgt, oder
ob auch Rücksicht auf neu eintretende Verhältnisse

genommen wnrde u. f. w., so wird sich bald mit
ciner gewissen Gcnugtbuung und Stolz das Bewusstsein

in ihm befestigen, daß auch von ihm vorkommenden

Falls leicht Dienste gcfordcrt werdcn könntcn, welche

auf das Schicksal des Tages cntscheidcnd mit
einwirken werden. Wie muß sich die gcistige Kraft
eines solchen, von Patriotismus durchdrungenen

jungen Officers haben, wie m^ß er stch zu
unablässiger geistiger Arbeit angespornt fühlen, wenn zu
jenem Bewußtsein auch der erweiterte Begriff der

Verantwortlichkeit tritt!
Mit dem Fortschreiten des Studirenden auf diesem

Wege wird dann bald auch ein Standpunkt gcwonncn,
von dem aus cin „Feldzug" überblickt werdcn kann.

Der erweiterte Gesichtskreis ermöglicht die Erkennung
der vielen Fäden und Bedingungen, in vder unter
denen sick die Begebenheiten sorispinnen. Man wtrd
den Einfluß politischer, statistischer und vvlkêwirth-
schaftltcher Verhältnisse und Thatsachen auf tie
Kriegführung ermitteln z die außerordentliche Wichtte,k<tt

dcr Befehlsführung der höheren und höchsten

Befehlsstellen tritt hervor; verwickclte Verhältnisse und

Ereignisse müssen zergliedert werden, und dadurch

wird der Blick und das Untcrschetdungevermögen
bei der Ermittelung dessen, was als der Kern dieser

oder jener Frage erscheint, geschärft; endlich wird der

große Nachweis aus der Handhabung der Hccre in
den verschickenstcn Lagen nknnnt und ein gründlicher
und umfassender Einblick in die Art und Weise der

Verpflegung großer Massen gewährt.
Nicht genug kann bei dieser Gelegenheit auf das

Studium der Dispositionen (und auf deren Abfassung)

hingewiesen werden; ein kriegsgeschichtlickesWerk erhält
stets einen besonderen Wcrth, wenn cs die Dispositionen
der Führer wörtlich bringt. Jn dii s. r Bczichung nimmt
das Werk „der Krieg in Deutschland und Frankrcich
in dcn Jahren 1813 und 1814 von Karl von Plotho"
etne hervorragende Stelle ein.
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SDer beê ©tubfumê Sefliffene oerfetje fich nun in

bfe Ärfegelage oor einem ©efecht, einer ©cblacbt,

unb entwerfe (natürlich im oorgefebrittenen ©tabium

feineê ©tubium«) feine eigene SDifpofttion. SRacbbem

er fte mit ber wirtlichen, bie ihm aber üorher na=

türlich unbefannt geblieben fein muß, oerglicben hat,

muß er nun junäcbft bie Sntftehung unb ben $tx-
gang beê oorliegenben ©efechte analöftren, auf ber

Äarte ben £anbelnben mit Sirfel unb Steiftift nadV

gehen, unb eê wirb nfcht fehlen, baß er ftch bei einer

genauen Slnalöfe auf bem SBege ber Äombinatfon

wenigftenê einen Sbeil jener [Routine erwirbt, welche

ale eine burchaitê notbwenbige Srgänjttng beê

taftifchen ©tubfumê anjiifehen ift. — ©obann fuebe

er auf ©runb feiner eigenen, felbfiftänbig entworfenen

SDifpofttion baffelbe ©efecht fn anberer SBeife burcb*

zuführen. — Sllê SRobefl ju einem berartigen Ser=

fuche fönnen wir „bie ©tubien jur Sruppenfübrung"
oon 3. 0. Serbö empfehlen. — Sine weitere 3luê=

bilbung nach biefer [Richtung bietet aucb ba« in Df*
fijievfreifen ber beutfeben Slrmee oielfach eingeführte

„Ärfegefpiel". SBäre eê nicht möglich, baß

bie eine ober anbere ber größeren, ftrebfamen Dfß-
jter-®efefl fchaften ber ©cbweij oerfuebte, bieê geiß=

niche ©piti bei ficb heimifch ju machen? SBir

würben bann gewiß in biefen Slattern mehr baoon

hör.'n unb oon ber Sortrefflichfeit biefer angenehmen

gorthilbungêmethobe überjeugt werben. SDer Serfucb

lohnte ftd) ber SRübe.

SRacbbem man jur Äenntnißnabme einer SRenge oon

fonfreten gäflen gelangt ift, wirb man finben, baß bie in
ber angewanbten Saftif gelernten [Regeln in bem einen

galle paffen, in bem anbern nicht. Serbö fagt ba=

her auch treffenb, baß ben [Regeln nur ein bifchränfter
SBertb jugeftanben werben bürfe ; fte ßnb eben nur fo

Weit anjuwenben, ale man bie Serfjältntffe oöflig

ju übeifehen unb unbebiugt ju bebtrrfeben oermag.
Diti ift aber leiber faft niemalö ber gafl ; wir haben

auf feinblicber ©eile mit unbeftimmten, ja oft ganj
unbtfannten ©rößen ju rechnen, währenb auf unferer
©eite baê ganje ©ebiet ber SRißoerftänbniffe, 3rr-
tbüuicr unb fonftigen „grifti 0 n en" jur ®eltung
fommt. SBie fann ba bie [Rebe oon einem Ucber=

feben ober gar Sehetrfchen ber Serhältniffe in einem

©efechte fein! SBtr fönnen une baher nur bem

Serbö'fcben Sorfdjlage, „burcb unauêgtfetjte Uebung

„an fonfreten gäflen tie SRannftbfallfgftit ber ©ftua=

„tionen üorjufübren, in ihnen bie [Ratur beê Äricgee

„ju lehren unb babei burch eine güße pofitiöer Snt=

„fcblüffe unb Slnorcnungen, wtlcbe ber Sernenbe ju
„treffen b«r, bie oben erwähnten Sigenfdiaften heran*

„jubilben", oon ganjem f>crjen anfcbließen unb

wünfehen, baß bemfelben bie mögltebfte Sei breitung
oerfchafft werbe. Slucb wir ßnb überjeugt, baß biefer

Sorfchlag für baê ©tubium ber Saftif, fowie ber

Äriegegefchichte, bie am meiften unb namentlich am

fetmeflften nufjbrtngcnbe SRetljobe in ftch 'ragt.
Slm ©ebtuffe unferer Slbbanblung möcbten wir

noch auf einige Sunfte aufmerffam machen, welche,

bet ber Slue wähl unb ber S ear bei tun g oon

Seifpiel en beim ©tubium ber Äriegegefchichte

in'ê Sluge ju faffen ftttb.

SDer nächfte unb wichtigfte Sunft ifl baê Sor«
hanbenfein unb bie Suüertäffigfeit ber
be iberf eitigen Duellen, benn ohne biefe ift
feine ®efd)id)te, unb fomit auch fetne Äriegegefchichte

möglich.
©obann muß in btm ju ßublrenben Seifpiel auch

ein nacbweiêbarer Sinfiuß auf baê Äri egê
wefen liegen. 3n biefer Sejiebung fönnen bie

legten Äampfe nicht eifrig genug ftubirt werben ;
haben fte ja fogar fchon in ber fo furjen Seit ibreê

Seftebenê einen ftcbtbaren Sinfiuß auf bie Saftif
ber febweijerifehen infanterie auégeûbt unb werben

ihn noch bef ber beoorftehenten grünblichen SReor*

ganifation ber Slrmee auf oiele anbere SDinge (®e=

neralftab, Äommiffariat, ©anitâtêwefen u. f. tt.)
aueüben. — ftefclt aber ein folcber Sinfiuß, fo hat
baê frfegerifebe Sretgniß feinen SBertb für bte Äriege»

gefchichte unb braucht baher feiner näheren Setrach*

tung gewürbigt ju werben.

Snblich ifi eê oon großem SRufcert, wenn ber

©cbauplafc, wo baê betreffenbe Sreigniß ftatt«

fanb, fowie bie be tljeiligten Staaten ober

[Rationalitäten in gewiffer Sejiebung ju bem

©tutirenben flehen, gür @cbwefjer=Dffùiere werben

baber aße in ber ©éweij ober an beren ©renjen

ftattgehabten friegerifeben Sreigniffe junäcbft etn er=

böhtee 3nttreffe beanfprueben muffen.
SBenn ßd) nun aite oorftehenber Slbbanblung er=

gehen bürfte, baß bie Äriegegefchichte ihrem inneren

SBefen nach niemalê etwaê ganj ootlftäntig SBahreê

unb Sreueê wirb bieten fönnen, fonbern mehr ober

weniger lücfenbaft bleiben muß, fo wirb fie babureb

boch feineêwegê in ihrer immenfen Sebeutung auf
bie Sntwitfelung bei Ariegêwefenê (unb bamit auf
ben ©ang ber SBeltgefcbidite) gefebwätbt unb ihr
©tubium wirb baê SBicbtigfte, Sebrretcbße unb 3n*
tereffantefte aller Ärfegewiffenfcbaften bleiben. Se
erübrigt une nur noch, ben benfenben, fritifeben Sefer

ju bitten, oorftebtig unb billig in ber Äritif
ju fein, unb ftd) n i d) t j u r a f d) oerleiten ju laffen,
um auê einjelnen, im ©efeebt oorgefommenen ©x*
fdjeinungen beftimmte [Regeln für ähnliche Sagen ab=

leiten ju wollen.
Se läßt ftch juweiten wohl angehen, wai bàtte

gefebeben muffen, um efnen größeren Sortheil ju
erbalten ober einen [Rachtheit ju oermeiben, eê läßt
ßd) inbeß niemalê mft SBeßimmtbeit fagen, ob eê

aucb hätte gefebeben fönnen. SDer Sefer mit feinem
prüfenben Serftanb ift SRitbenfer beê Serfafftrê unb
wohl berechtigt, bem Urt h eile ober auch bem „ © t f 11=

f cb w e i g e n " beffelben feine Seiftimmung ju oerfagen
ober SRißtrauen gegen ihn ju hegen, namentlich wenn
ungenügenbe Seweießücfe über 80b unb Säbel, Qxoed*

mäßigfeit ober Unjwecfmäßigfcit oorgebraebt werben,
ober wenn auê Sarteilicbfeit, Sorurtbetl ober fon=

ftiger Schwäche beê Serfafferê Sluffaffungen heroor«

gehen, welche unwürbig ober unwahr ftnb.
SDie nöthigen moralifeben unb geiftigen Sfgen=

fchaften beê Arfegêgefcbicbtêfcbreibcrê foflen he flehen

in Unabhängigfett, ftrengerSBabrbeltêllebe, nüchternem

Serftanbe unb in Sieherrfchuttg ber Stgenlithe, welche

fo gern unb fo oft felbß bie offenfunbfgßen Sbat*
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Der des Studiums Beflissene versetze sich nun in

die Kriegslage vor einem Gefecht, einer Schlacht,

und entwerfe (natürlich im vorgeschrittenen Stadium

seines Studiums) seine eigene Disposition. Nachdem

er sie mit der wirklichen, die ihm aber vorher

natürlich unbekannt geblieben sein muß, verglichen hat,

muß er nun zunächst die Entstehung und den

Hergang des vorliegenden Gefechts analystren, auf dcr

Karte den Handelnden mit Zirkel und Bleistift
nachgehen, und es wird nicht fehlen, daß er sich bei einer

genauen Analyse auf dcm Wege der Kombination

wenigstens einen Theil jener Routine erwirbt, welche

als eine durchaus nothwendige Ergänzung des

taktischen Studiums anzusehen ist. — Sodann suche

er auf Grund seiner eigenen, selbstständig entworfenen

Disposition dasselbe Gefecht in anderer Weise

durchzuführen. — Als Modell zu einem derartigen Versuche

können wir „die Studien zur Truppenführung"
von I. v. Verdy empfehlen. — Eine weitere

Ausbildung nach dieser Richtung bietet auch das in Of-
sizierkrciscn der deutschen Armee vielfach eingeführte

„Kriegsspiel". Wäre es nicht möglich, daß

die eine oder andcre der größeren, strebsamen

Offizier-Gesellschaften der Schweiz versuchte, dies

geistreiche Spiel bei sich heimisch zu machen? Wir
würden dann gewiß in diesen Blättern mehr davon

hör.'n und von der Vortrefflichkeit dicscr angenehmen

Fortbtldungsmethode überzeugt werden. Der Versuch

lohnte sich der Mühe.
Nachdcm man zur Kcnntnißnahme einer Menge von

konkreten Fällen gelangt tft, wird man finden, daß die tn
der angewandten Taktik gelernten Regeln tn dem einen

Falle passen, in dem andern nicht. Verdy sagt daher

auch treffend, daß den Regeln nur ein beschränkter

Werth zugestanden werden dürfe z sie sind eben nur so

wett anzuwenden, als man die Verhältnisse völlig
zu übnsehen und unbedingt zu beherrschen vermag.
Dies tst aber letder fast niemals der Fall; wir haben

auf feindlicher Seite mit unbestimmten, ja oft ganz
unbekannten Größen zu rechnen, während aus unserer

Seite das ganze Gebiet der Mißverständnisse, Jrr^
thümcr und sonstigen „Frtkti o n en " zur Gcltung
kommt. Wie kann da die Rcde von cinem Ucber-
sehen odcr gar Beherrsch?« der Verhältnisse in cinem

Gefechte sein! Wir können uns daher nur dem

Verdy'schen Vorschlage, „durch unausgesetzte Ucbung

„an konkreten Fällen die Mannichfaltigkeit der

Situationen vorzuführen, in ihnen die Natur des Krieges

„zu lehren und dabei durch eine Fülle positiver Ent-
„schlüsse und Anordnungen, wclchc der Lernende zu

„treffen hat, die oben erwähnten Eigenschaften
heranzubilden", von ganzem Herzen anschließen und

wünschen, daß demselben die möglichste Vervrettung
verschafft werde. Auch wir sind überzeugt, daß dieser

Vorschlag für das Studium der Taktik, sowie der

Kriegsgeschichte, die am meisten und namcntlich am

schnellsten nutzbringende Methode in sich trägt.
Am Schlusse unserer Abhandlung möchten wir

noch auf einige Punkte aufmerksam machen, welche,

bei der Auswahl und der Bearbeitung von

Beispielen bcim Studium der Kriegsgeschichte

in'S Auge zu fassen siud.

Der nächste und wichtigste Punkt ist das

Vorhandensein und die Zuverlässigkeit der
beiderseitigen Quellen, denn ohne diese ist

keine Geschichte, und somit auch keine Kriegsgeschichte

möglich.
Sodann muß in dem zu studirenden Beispiel auch

ein nachweisbarer Einfluß aufdas Kri egs-
wesen liegen. Jn dieser Beziehung können die

letzten Kämpfe nicht eifrig gcnug studirt werdcn z

haben sie ja sogar schon in der so kurzen Zeit ihres

Bestehens eincn sicbtbarcn Einfluß auf die Taktik
der schweizerischen Infanterie ausgeübt «nd werden

thn noch bei der bevorstehenden gründlichen

Reorganisation der Armce auf viele andere Dinge
(Generalstab, Kommissariat, SanitätSwesen u. s. w.)
ausüben. — Fehlt aber ein solcher Einfluß, so hat
das kriegerische Ereigniß keinen Werth für die

Kriegsgeschichte und braucht daher keiner näheren Betrachtung

gewürdigt zu werden.

Endlich ist es von großem Nutzen, wenn der

Schauplatz, wo das betreffende Ercigniß
stattfand, sowie die betheiligten Staaten oder

Nationalitäten in gewisser Beziehung zu dem

Stuctrenden stehen. Für SÄweizer-Offttiere werden

daher alle in dcr Schweiz oder an deren Grenzen

stattgehabten krlcgcrischkn Ereignisse zunächst ein

erhöhtes Interesse beanspruchen müssen.

Wenn sich nun aus vorstehender Abhandlung
ergeben dürfte, daß die Kriegsgeschichte ihrem inneren

Wesen nach niemals etwas ganz vollständig Wahres

und Treues wird bieten können, sondern mehr oder

weniger lückenhaft bleiben muß, so wird sie dadurch

doch keineswegs in ihrer immensen Bedeutung auf
die Entwickelung des Kriegswesens (und damit auf
den Gang der Weltgeschickte) geschwächt und ihr
Studium wird das Wichtigste, Lehrreichste und
Interessanteste aller Kriegswissenschaften bletbcn. Es
erübrigt uns nur noch, den denkenden, kritischen Leser

zu bitten, vorsichtig und billig in der Kritik
zu sein, und sich nicht zu r a sch verleiten zu lassen,

um aus einzelnen, im Gefecht vorgekommenen

Erscheinungen bestimmte Regeln für ähnliche Lagen
ableiten zu wollen.

Es läßt sich zuweilen wohl angeben, was hätte
geschehen müssen, nm einen größeren Vortheil zu
erhalten odcr einen Nachtheil zu vermeiden, es läßt
sich indcß niemals mit Bestimmtheit sagcn, ob es

auch hätte gcschchen können. Der Leser mit seinem

prüfcndcn Verstand ist Mitdenker deS Verfassers und
wohl berechtigt, dem Urt h eile oder auch dem „
Stillschweige n " desselben seine Beistimmung zn versagen
oder Mißtrauen gegen ihn zu hegen, namcntlich wenn
ungenügende Bcweisstücke über Lob und Tadel,
Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkcit vorgebracht werden,
oder wenn aus Parteilichkeit, Vorurthetl oder

sonstiger Schwäche des Verfassers Auffassungen hervorgehen,

welche unwürdig oder unwahr sind.

Die nöthigen moralischen und geistigen
Eigenschaften des Kriegsgeschichtsschreibcrs sollen bestehen

tn Unabhängigkeit, strenger Wahrheitsliebe, nüchternem

Verstände und in Beherrschung der Eigenliebe, welche

so gern und so oft selbst die offenkundigsten That-
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fachen nach eigenem Urtbcfle ju betjanbeln wagt. —
9?ur babureb wirb ßd) ber Serfaffer eineê friegê-
hißorifdien SBetfeê unabhängig oon bem Utthetl
feiner Sorgänger macben fönnen, wenn cr ftch feine
SRübe oerbrießen läßt in Setreff ber [Racbforfcbung
über fchetnbar längß feßgeßeflte Serhältniffe unb
Shatfachen. SDie Slngahe allet gebrauchten
Duellen oerleitjt feinem SBerfe einen befonbern
SBertb, unb eê febefnt unerläßlich, bat Sßicbtfgfte in
ben Dueflen, auf welcheê ftd) namentlich Sebaup*
hingen unb Slnßcbten beê ©cfcbfcîtêfdirelberê grûn=
ben, wortgetreu witberjugeben. Son ber aßergrößten
SBichtigfeit ift eê aber, baß bem Serfaffer bti ab=

tteiebenben Sluêfagen über efn unb baffelbe Sreig=
niß bie ihrem Urfprunge nach entgegenftebenben
Dueflenfcbrfften jur |)anb finb.

SBir muffen Slngeftcbtê ber fchon fo bebeutenben

unb täglich noch wachfenben Sitteratur über ben

letjten Ärieg bei biefem ©egenßanbe etwai Oerweilen,
um ju jeigen, baß baê Sluffucben ber SBabrheit bei

ber Searheitung ber neueften Äriegegefchichte feine
leichte Slufgabe ift; bie meiften ber Serfaffer ber biê

jefjt erfchienenen Searbeitungen üereinigen nicht afle
ber oben geforberten Sigenféaftcn fn fich.

Se banbelt ßd) für bie auf ©runb ber offijiellen
SDarftellungen ber beiben Sarteien beginnenbe ®e=

feöfebteforfebung hanptfädjlich barum, ftch nicht oon
bem trügerifeben Scheine beê Sarteigeißee bin*
reißen ju laffen, ßcb ofeluiehr in ungetrübter Dbjef=
tfoität ein Urtbeil ju bewahren, weldieê geeignet iß,
im Serein mit ben auê ben Shatfachen gejogenen
unoerwerfïfcben Sfweifen baê etwaige SDunfel biefer
ober jener Serhältniffe ju burchbringen unb bamit
ben eigentlichen ©achoerbalt in ooüer Älatheit bar=

jutegen.
®anj gewiß ift eê, unb bewahrheitet ßd) wieber

im lefjten Äriege, baf) bie großen ftfegerifeben Srefg=

niffe unb bie baran ßcb fnüpfenben golgen nicht

immer burch ben Ärieg felbft ganj erflärbar ßnb (Äapi=
tulation oon SRefc, Uebertritt ber franjöftfcben Dß=
armee auf Scbmeijer ©ebiet u. 81.), fonbern baß

fpäter bie S o 111 i f binjulreten muß, um baê nöthige
Sicht über jene unerflärlidjen Serhältniffe ju Derbreiten.

Sum oollßänbtgen S tubi um ber Äriege=
gefchichte ift alfo auch noch bfe Äenntniß afler babln

efnfchlagenben politifchen Serbältuiffe in ihren SRerf=

malen, Sejfehungen unb SBirfungen, unb jwar in
ben oerfchiebenften, oft weft oon einanber getrennten
[Richtungen, ju forbern.

3. o. Scriba.

Sefrattjtungen üher ben SuhalternsDffijicr ber
fdjroeitcrifctjcn Infanterie. SBortrag, gehalten in
ber effljier8ï®cfeu"fdjaft in Safel. Safel, Sd)rocig=

fjaufcrifdjc iscrlagêbudjljanblung 1873.
®ic unä »orliegenbe Srofdjürc nennt fidj „Ein SBott

an btc Äameraben ber Snfanterie". ©er Snfjalt bcê

SOßerfdjend berechtigt aber, bieê geroidjtige, ernfte unb ronljve

SBort an bai gefammte Offijicrêcorpê ber SUÌilij^Slrnicc

ju richten.

<S§ tft befannt, bafi bie Ucttjcile ber Dffijiere ftetjenber

§ecre im SUIgemeincn nidjt alljugünftig für SJcïltjïffins

ridjtungcn (nuten fönnen, unb ci ift einer 97cilij4trtnec

nidjt ju rjerargen, nienti fie foldjen oft ungerechten unb

hatten, ja oft ganj falfdjen, roeil non ticrtetjrtcn Sotau8=

fc tum gen aiiêgcljciiben llvtljeilcit ein ftoljcê Sclbfttiertraucn

entgegeufebt, fo lange c8 nur nidjt über ein geroiffeê

Siafe;,l)imiuêgcljt unb in eclbftübcrljebung ausartet.

Uni fo mcfjr ift aber eine niotioirte itritit ber oater=

läubifdjcn SBebroerbältniffe he ad) tene; unb lefenS
inerti), mcldjc ani ben eigenen Stciljcn Ijcrauâ nidjt
allein bie beftebenben bringet mit aller SJiutje bloßlegt,

fonbern audj einfache unb crfolgrcidjc SJiittel angibt, bie:

felben ;u bcfcitigcit.

©cr Serfaffer conftatirt junädjft ben SRangcl an mili=

tärifdjcr Südjtigfeit bei ben infanterie Subaltcrii--Offi-

jicren (rormim nidjt audj bei ben jungem ©cuernl=8tabê=

Offijieren, Slrtillcrie: uub Eat>atlerie=Ofßjieren? unb

mi ber legt fobann bicSbee, „bafe für einen Sieutenant

rucitcre taftifdje unb anberrocitige Äenntniffe jroat nidjt

„fdjäMidj, faum uütilid), auf jeben galt aber nidjt notlj=

„tuettbig fein fönnen".

Unter tcu tjorgcfdjlagcnen fflittteln, mie bie militarifdje

Silbung ber Offijiere jtt Ijchcn fei, ftctjt oben an bie

Einführung cince „ o f f i e i e 11 f a u c t i o n i 11 e n § a n b*

budjeê, rocldjcê fidj ftreng an btc fdjmeijetifdjcn 3tcglcs

mente anlehnen muffe. 6in fold) niüitärifdjcr Äatcdji^

mua, in coinpcnbiöfer Slrt oeefafet, roürbe ben Offijieren

üheraß ein treuer Seglcitcr unb Slatbflcbcr fein tonnett.

— «Btr fdjlicfeen uns biefer Slnfidjt beê §erru Serfaffer«

oon ganjem §erjcn an unb empfehlen ben tjoljen 9Jïili=

timSctjörbcn, bie Sltiefüljtuug auf bie eine ober anbere

SBeife in'? geben ju rufen unb ju begünftigen.

enblid) benutit ber §err Serfaffer bie ©elegenbeit, um

am Sdjlufe feiner gebiegenen uub gelungenen Slbtjanblung

einige feljr ju beljerjigenbe SBorte übet bie ©iSciplin ju

fagen.

3>ie Sbce ber allgemeinen ©leidjftellung unb ©lcid)bc=

redtigung, üon roeldjer baê Soif burdjbrungcn ift, mndjt

fid) oft audj im §ecrc auf iinaiigcnetjmc Sltt gcltenb;

ce roirb fdjroer halten, in ber Slrmee eine ridjtige ©i8=

ciplitt einjufüljreu unb ju Ijaitbljabcn. SBo- liegt nun

bie edjulb, fragt ber Sccfaffct? „©etjen roir genauer

,ju unb ftnb mir offen", fo lautet feine Slntroort, „fo fin=

,",ben mir, bafe beibe Sbçile, Offijierc unb ©olbaten,

'„'gleidjBiel fiitibigen." Unb mit glauben, bafe cr nidjt

falfd) tirtljeilt. SBa8 fjilft alle Saftif, SBaffcntenntnife

unb ©cfdjictlidjfeit, pbrertalent, Sapferfcit u. f. tu.

u. f. ro., menn bie ©ruublage ader militärifdjen l\)ätia*

teit nidjt auf baê Solibefte befeftigt ift, roenn jebeê ein=

jclnc Snbioibuum feine pctfönlidje Scibcnfdjaft nidjt bem

«Bohle bcê Saterlanbe« (bei aden geften auf Sebermann'8

Sippen) unterjuorbnen oetmag. — Sotten bie Solbaten

ftd) gröfecrer ©iêciplin befleifeigen, fo »erlangt ber Ser=

faffer audj oon ben Offijieren ganj befonbere, feine foli«
ju treiben, benn im ©ienft ift aud) bec SRepublifaner

eben in einem ©ienft unb hat ju geljordjen.

©ic Stofdjüre empfiehlt fidj aud), aufeer ihrem geroid>

tigen Snljalt, bind) eine angenehme, fliefeenbe Sdjreih--

roeife unb uerbient oon a 11 e n Offijieren, nidjt allein

oon benen ber Snfanterie, auf bai ©rünblidjfte heberjigt

ju roerben. v> ö"
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fachen nach eigenem Urtheile zu behandeln wagt. —
Nur dadurch wird stch der Berfager cines krtcgs-
historischen Werkes unabhängig von dem Urtheil
feiner Vorgänger machen können, wenn cr sich keine

Mühe verdrießen läßt tn Betreff der Nachforschung
über scheinbar längst festgestellte Verhältnisse und
Thatsachen. Die Angabe aller ge brauchten
Quellen verleiht seinem Werke einen besondern

Wertb. und es schcint uncrläßlich, das Wichtigste in
den Quellen, auf welches stch namentlich Behauptungen

und Ansichten des Geschichtsschreibers gründen,

wortgetreu wiederzugeben. Von der allergrößten
Wichtigkeit ist es aber, daß dem Verfasser bei

abweichenden Aussagen über ein und dasselbe Ereigniß

die ihrem Ursprünge nach entgegenstehenden

Quellenschriften zur Hand sind.

Wir müsscn Angesichts dcr schon so bedeutenden

und täglich noch wachsenden Litteratur über den

letzten Krieg bei diesem Gegenstände etwas verweilen,
um zu zeigen, daß das Aufsuchen der Wahrheit bei

der Bearbeitung der neuesten Kriegsgeschichte keine

leichte Aufgabe ist; die meisten der Verfasser der bis
jetzt erschienenen Bearbeitungen vereinigen nicht alle
der oben geforderten Eigenschaften in sich.

Es handelt sich für die auf Grund der offiziellen
Darstellungen der beiden Parteien beginnende
Geschichtsforschung hauptsächlich darum, sich nicht von
dem trügerischen Scheine des Parteigcistes
hinreißen zu lassen, stch vielmehr in ungetrübter Objektivität

ein Urtheil zu bewahren, welches geeignet ist,
tm Verein mit den aus den Thatsachen gezogenen

unverwerflicbcn Beweisen das etwaige Dunkel dieser

oder jener Verhältnisse zu durchdringen und damit
den eigentlichen Sachverhalt in voller Klarheit
darzulegen.

Ganz gewiß ist es, und bewahrheitet sich wieder
im letzten Kriege, daß die große» kriegerischen Ereignisse

und die daran stch knüpfenden Kolgen ntcht

immer durch den Krieg selbst ganz erklärbar stnd
(Kapitulation von Metz, Uebertritt der französischen

Ostarmee auf Schweizer Gebiet u. A), sondern daß

später die P oli t ik hinzutreten muß, um das nöthige
Lickt über jene uncrklärlichcn Vcrhältnissc zu verbreiten.

Zum vollständigen Studium der

Kriegsgeschichte ist also auch noch die Kenntniß aller dahin
einschlagenden politischen Verhältnisse in ihren
Merkmalen, Beziehungen und Wirkungen, und zwar in
den verschiedensten, oft weit von einander getrennten
Richtungen, zu fordern.

I. v. Scriba.

Betrachtungen iiber den SubalternsOffizier der
schweizerischen Infanterie. Vortrog, geholten in
der Offizicrs-Gcsellschaft in Basel. Basel,
Schweighauserischc Verlagsbuchhandlung 1873.

Die uns vorliegende Broschüre ncnnt sich „Ein Wort

an dic Kameraden der Jnfantcric'. Dcr Inhalt des

Werkchcns berechtigt aber, dies gewichtige, ernste und wahre

Wort an das gcfammte Offlzicrscorps dcc Miiiz-Armee

zu richten.

Es ist bekannt, daß die Urtheile dcr Offiziere stchcndcr

Hecre im Allgemeinen nicht allzugünstig für Miliz-Ein¬

richtungen lanten kö,mcn, und cs ist einer Miliz-Armcc
nicht zn verargen, wenn sic solchcn oft ungerechten und

horten, ja oft ganz falschen, weil von verkehrten Voraus-

scknngen misgehcndcn Urtheilen cin stolzes Selbstvertrauen

entgegenseht, so lange cs nur »icht über cin gewisses

Mnß^ hinausgeht und in Selbstüberhebung ausartet.

Um so mchr ist aber einc niotivirte Kritik dcr

vaterländischen WehrvcrhKItnisse bc achtens- und lesen s -

wcrth, wclchc aus dc» eigenen Reihen hcraus nicht

allein dic bcslchcndcn Mängel mit allcr Ruhe bloslcgt,
sondern anch einfache und erfolgreiche Mittcl angibt,
dieselben zu beseitigen.

Der Verfasser eonstatirt zunächst dcn Mangcl an

militärischer Tüchtigkeit bei dcn Infanterie - Subaltcrn-Offt'

zieren swanu» nicht auch bei dcn jüngern Genernl-Stabs-

Offizierc», Artillcrie- nnd Cavalleric-Offizicrcn? nnd

widerlegt sodann die Idee, „daß für cincn Lieutenant

.weitere taktische und anderweitige Kenntnisse zwar nicht

„schädlich, kaum nützlich, auf jcdcn Fall aber nicht noth-

wendig sei» können".

Unter dcu vorgeschlagenen Mitteln, wic die militärifche

Bildung dcr Offiziere zn heben sei, stcht obcn an dic

Einführung cincs „ v f f i c i c l l s a n c t i o n i r t c n H a nd-

buchcs, wclchcs sich streng an die schwcizcrischcn Rcglcmcnts

anlehnen müsse. Ein solch militärischer Katechismus,

in eompcndiöser Art verfaßt, würde den Offiziere»

überall ci» trcuer Bcglcitcr und Rathgcbcr sein könncn.

— Wir schließen uns dieser Ansicht des Herrn Verfassers

von ganzem Herzen an und empfehlen dcn hohcn

Militär-Behörden, dic Ausführung auf dic eine oder andere

Wcisc in's Lcbcn zu rufen und zu begünstigen.

Endlich benutzt dcr Hcrr Verfasser dic Gclegenhcit, um

am Schluß seiner gediegenen und gelungenen Abhandlung

einige sehr zu beherzigende Worte über dic Disciplin zu

sagen.

Die Jdcc dcr allgemeinen Gleichstellung »nd

Gleichberechtigung, von wclchcr das Volk durchdrungen ist, macht

sich oft anch im Hccrc auf »naiigcnchme Art geltend;

es wird schwcr haltcn, in der Armee cine richtige

Disciplin cinznführen und zu handhaben. Wo licgt »un

dic Schnld, fragt dcr Vcrfasscr? „Sehen wir genauer

,z» nnd sind wir offen", so lautet seine Antwort, „so

finden wir, daß bcidc Thcile, Ofsizicrc und Soldaten,

.gleichviel sündigen." Und wir glaube», daß cr nicht

falsch »rthcilt. Was hilft allc Taktik, Waffcnkenntniß

und Geschicklichkeit, Führertalent, Tapferkeit u. s. w.

». f. w,, wen» die Grundlage aller militärischen Thätigkeit

nicht auf das Solideste befestigt ist, wen» jcdcs

einzelne Individuum scine persönliche Leidenschaft nicht dcm

Wohle des Vaterlandes (bei allen Festen auf Jedermcinn's

Lippen) unterzuordnen vermag. — Sollen die Soldaten

sich größerer Disciplin befleißigen, fo vcrlangt der

Verfasser anch von dcn Offizieren ganz besonders, keine Politik

zu treiben, denn im Dienst ist auch dcr Republikaner

eben in cincm Dicnst und hat zu gehorchen.

Dic Broschüre empfiehlt sich auch, außer ihrem gewichtigen

Inhalt, durch einc angenehme, fließende Schreibweise

und verdient von allen Offizieren, nicht allein

von dcncn dcr Jnfantcric. auf das Gründlichste beherzigt

zu werden. ^' ^'
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